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Nagold. Vom 26. Januar bis 9.
Februar 2020 findet die 7. Na-
golder ACK-Vesperkirche in
der Stadtkirche statt. Das gro-
ße ökumenische Projekt der
Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen (ACK) von Evan-
gelischer, Katholischer und
Evangelisch-Methodistischer 
Kirche und der tätigen Mithil-
fe vieler Christen, beispiels-
weise der Neuapostolischen
Kirche, ist fester Bestandteil
des gesellschaftlichen Lebens
und Miteinanders in Nagold.

Die vielen Besucher schät-
zen sehr, dass man für einen
Euro eine warme Mahlzeit,
Kaffee, Kuchen und – wenn
gewünscht – auch noch eine
Vespertüte fürs Abendbrot be-
kommen kann. In den kältes-
ten Wochen des Jahres ist es
für manche eine spürbare Ent-
lastung, fressen doch Heizkos-
ten die knappen Mittel auf.
Andere sitzen gerne mit Be-
kannten und Unbekannten
»gemeinsam an einem Tisch«
(dem Motto der Vesperkirche)
und tauschen die triste Ein-

samkeit ihrer Stube gegen die
Chance, ins Gespräch zu kom-
men.

Mehr als 250 Mitarbeiter
engagieren sich für die Ves-
perkirche. In den Gesprächs-
runden nach jedem Vesperkir-
chentag sind viele erschöpft,
zugleich aber unglaublich er-
füllt und zufrieden, begeistert
von dieser Form der ange-
wandten Nächstenliebe.

Ständerling zum Abschluss
Für alle Altgedienten zum
Wiedersehen und alle Neu-In-
teressierten an der Mitarbeit
in der Vesperkirche findet am
Montag, 19. November, ab
18.30 Uhr der Info-Abend zur
Vesperkirche statt: Er beginnt
mit einem kurzen Gottes-
dienst in der Remigiuskirche;
anschließend trifft man sich
dann gegen 19 Uhr im Lem-
berg-Gemeindehaus, wo das
Projekt und aktuelle Planun-
gen vorgestellt werden. 

Marc Spies, Abteilungsleiter
Migration und Flucht und Lei-
ter der Diakonischen Bezirks-

stelle Nagold, hält ein Impuls-
referat über »Umgang mit he-
rausfordernden Menschen« –
eine Schulung der Mitarbeiter
der Vesperkirche. Außerdem
bietet Esther Betz-Börries
einen Workshop zum Thema
Kommunikation an: alle Mit-
arbeiter der Vesperkirche kön-
nen davon nur profitieren –
und die Gäste dann auch.
Zum Abschluss gibt’s einen
Ständerling zum Begegnen
und Austauschen.

Wer jetzt interessiert ist und
mitarbeiten möchte, kann
sich entweder bei dem Info-
abend direkt anmelden oder
erhält die Informationen und
Anmeldeformulare auch
unter www.vesperkirche-na-
gold.de oder bei Bernd
Schmelzle, Telefon 07452/
841017.

Außerdem kann man sich
vom 13. bis 17. Januar 2020 je-
weils von 9 bis 19 Uhr zur
Mitarbeit und auch zu einer
Kuchenspende anmelden
unter Telefon 0157/
58894474.

Es geht in die siebte Runde
Soziales | Info-Abend zur nächsten ACK-Vesperkirche 

Der Roman »Jenseits der 
blauen Grenze« von Dorit 
Linke ist eine beliebte Lek-
türe im Unterricht zur Ge-
schichte der ehemaligen 
DDR in den 1980er Jah-
ren. Über die Flucht von 
zwei Freunden 50 Kilome-
ter durch die Ostsee las sie
jetzt vor zwei 9. Klassen 
an der Christiane-Herzog-
Realschule in Nagold. 
n Von Sabine Stadler

Nagold. In Kooperation mit
dem Otto-Hahn-Gymnasium
war es der Christiane-Herzog-
Realschule möglich, Autorin
Dorit Linke zu einer Lesung
im Rahmen des Deutschunter-
richts nach Nagold zu holen,
so Schulleiter Andreas Kuhn.
Die Schülerarbeit des Evange-
lischen Jugendwerks vermit-
telte die vertiefende Autoren-
lesung zum 30. Jahrestag des
Mauerfalls am 9. November
1989. 

Linke war an diesem histo-
rischen Datum gerade 18 Jah-
re alt. Sie hätte nicht zu träu-
men gewagt, dieses großartige
Ereignis mitzuerleben.

Ihr Roman spielt im Jahr
1989 in Rostock. Die seit lan-
gem befreundeten Hanna und
Andreas wollen über die Ost-
see schwimmend in den Wes-
ten nach Fehmarn flüchten –
50 Kilometer, verbunden mit
einem dünnen Seil am Hand-
gelenk. Grund ist, dass sie in
ihrer Heimat staatlicher Will-
kür und Repressalien ausge-

setzt sind und ihre Träume
nicht verwirklichen können.
Im Westen wollen sie bei
ihrem Freund Sachsen-Jensi

unterkommen, der mit seinen
Eltern ausgereist war.

Die Geschichte wechselt
zwischen der Gegenwart, also

der Flucht und blendet immer
wieder zurück in die Zeit des
Aufwachsens im Osten. Span-
nend und humorvoll geschrie-

ben, oft mit kurzen Sätzen, die
darauf warten lassen, wie sich
das nervenaufreibende Aben-
teuer weiterentwickelt und ob
die erhoffte Freiheit erreicht
wird.

Dazwischen las Dorit Linke
ein Kapitel über die Jugend-
weihe der 14-Jährigen, mit
der sie zu den Erwachsenen
aufgenommen wurden. Meist
gab es dann viel Geld und die
jungen Leute kauften sich da-
von einen Kassettenrekorder.
Das Buch ist ein interessanter
Ausflug in die Zeitgeschichte,
den die beiden 9. Klassen an
der CHR momentan im
Deutschunterricht unterneh-
men.

Im Anschluss an die Lesung
entwickelte sich ein ausführli-
cher Dialog zwischen der Au-
torin und ihrer Zuhörerschaft.
Die jungen Leute wollten wis-
sen, wie Dorit Linke zum
Schreiben kam. Sie erklärte,
dass dies ein langer Weg war.
Zunächst führte sie Tagebuch
und schrieb ihre Erinnerun-
gen auf. Das Buch ist in einem
knapp zehnjährigen Prozess
dann nach und nach entstan-
den.

»Die Mauer in Berlin 
ist offen«

Zum Tag des Mauerfalls be-
richtete Linke, dass sie bei
einer Demo in Rostock war
und jemand geschrien habe
»Die Mauer in Berlin ist of-
fen«. Ihre Familie heulte bei
ihrer Heimkehr und es hat
eine ganze Weile gedauert,
bis der Mauerfall bei ihr ange-

kommen war, da er eigentlich
komplett unwahrscheinlich
schien.

In ihrer Schulzeit, in der
ehemaligen DDR, hatte sie
zehn Jahre dieselben Mitschü-
ler, neue Mitschüler hatten es
nicht leicht. Andere hatten le-
benslang denselben Job und
verweilten lange Zeit an
einem Ort. 

Vor einer Flucht 
hatte sie »Schiss«

Wie sie sich fühlte in dieser
Zeit, war eine der Fragen sei-
tens der Realschüler. Die Ant-
wort: »Normal, es fühlte sich
normal an. Und es war nichts
Auffälliges, da alle das getan
haben, was von ihnen ver-
langt wurde.«

Die Schulszenen in ihrem
Roman sind realistisch auf-
grund der eigenen Erlebnisse
der Autorin. »Was war das
Schlimmste im Osten?« wollte
eine Schülerin wissen. Für
Linke war es das Schlimmste,
das alles klar vorgezeichnet
und schwierig damit umzuge-
hen war. Immer den Mund
halten und auf die Zunge bei-
ßen, sagte sie. Gäbe es die
DDR noch, wäre sie heute kei-
ne Autorin. Sie hatte einen
Medizin-Studienplatz. Vor
einer Flucht hatte sie »Schiss«,
weil dies lebensgefährlich
war, obwohl die Diktatur be-
deutete, nicht frei zu sein.

Die Autorin hat noch zwei
weitere Bücher geschrieben
und arbeitet momentan an
der Fortsetzung zu »Jenseits
der blauen Grenze«.

Durch die Ostsee geht’s in Richtung Freiheit
Mauerfall | Autorin Dorit Linke liest in der Nagolder Realschule aus ihrem Buch »Jenseits der blauen Grenze«

Autorin Dorit Linke bei ihrer Lesung an der CHR Nagold. Foto: Stadler

Eine große Mitarbeiterschar stützt die Vesperkirche in Nagold. Foto: Fritsch


